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8 DIE BERNER WOCHE

jur $ett beS 2l6fotutiêmu§/ bie Blenfdjen ihr befferes 3d)
au Sdjein unb Drug baßingaben.

BSemt bu Baris befudjft, oergiß Berfailles nicbt. Das
eine ergäbt bie ©rfenntnis, bie Dir bas anbere gebracht
bat- Bber wie ich bid) fenne, wirft bu begliidt oon biefer
©rfenntnis in bein trautes, fcßönes S<bwei3erlanb surüd»
fahren. H. B.

„Subftaîiâ".
Bon B l f r e b ganfßaufer.

Den erften Bnftoß 3um Schreiben erhielt id) aus einer
abfdjäßigen Beurteilung aller Bücher; mein ©roßoater fagte
mir flipp unb flar, baff nur bie „Seilige Schrift" ein wahres
Bud) fei; alle ,,©efd)id)ten" unb „®ebid)te" aber, befonbers
bie oerrudjten Bomane — er badjte an Binalbo — feien
oom Böfen unb bienten nur ba3U, ben Bîenfchen bie ©e»

bauten 3U oerwirren, ©r wußte Beifpiele 311 er3ählen, bie
einen mit Sdjaubern erfüllten, oon Unechten unb Btägben,
bie ben Berftanb oerloren, oon uitglüdlidjen grauen, bie
fid) bas Seben genommen, alles nur barum, weil fie ficfj
in bie oerberblidjen Bücher oerloren. ©s war fein ©ruft,
ich tonnte nid)t 3weifeln.

Ob er audj Bedjt habe, baran sweifelte id) fdjon mehr.
Denn fdjließlid) mußte berienige, ber ben „Seberftrumpf" ge=

fchtieben hatte, auch wiffen, was er getan, unb mandjes
fdjiett mir 311 beweifen, baß aud) e r im heiligen ©rnfte
fdjreibe. Unb baß es mir jemals im Kopfe fehlen werbe,
wenn id) Biidjer wie ben „fieberftrumpf" lefe, bas tonnte mir
feiner, aud) ber ©roßoater nicht, weismachen. Der 3coie=

fpalt aber lag nun in mir als ein ÏBunfd), unausgefprodjen
nur, aber bennod) bereits in ber Bid)tung fidjer: „©in Buch
311 fdjreiben, bas nicht im Sinne bes großoäterlidjen gludjes

.Alfred Sankbaufer. (SKadj etrtev ÎCnfnatjme bon Kamille SRuf.)

ein Siigenbud) fei, fonbern eines, bas man fehr wohl neben

ber „Seiligen Schrift" lefen fönne, unb bas ben armen
Blenfdjen ben Kopf tläre."

©in Seminarlehrer, 3ohann Sowalb in Bent, ben 2Bib»
mann mit bem jungem 3ol)ann Bubolf 2Bt)ß oerglidjen,
einer, ber felber Berfe fdirieb, wedte in mir ben ©lauben
an bie Btiffion ber großen Dichtung, unb feit jenen Dagett
träumte ich baoon, teilnehmen an ber ©rfiillung biefer
Bîiffion. Serr Sowalb war Bietift unb wirtte auf mich in
boppeltem Sinne: ©r betätigte mir bas .Kriterium, bas
ber ©roßoater an bie Biidjer gelegt, er oerlangte gleich)
ihm ein „göttliches SBort" oon allen Biidjern; gleichseitig
aber tat er ben für mein ©mpfinben führten Spruch, bie
Seilige Schrift fei „Did)tung". Die Spntljefe war ooll»
sogen, fortan war mir flar, baß ich oon einem Buche „Sub=
ftan3" oerlangen müffe unb fein Bud) fdjreiben biirfe, bas
nidjt „Subftan3" enthalte.

©rft oiel fpäter begann mich bas Broblem ber gönn
su befcßäftigen. ©s fonnte für mich nie an erfte Stelle rüden.
3eben fdjönen Bers, ben ich je gelefen, wog id) nadj ber
äBortfdjwere; id) fud)te 3ufantmenl)önge 3toifchen BSefen»
haftem unb Bßortflang. ©rft nadj jahrelangem Suchen in
ber Schwere bes Stoffes ahnte id) bie „ewige 2Birfung
bes BSerbenben" unb wußte, baß fie gan3 allein im hödjften
gormausbrud fidjtbar werbe. Bon nun an würbe bie Sub=
ftart3 boppelt be3eichnet: ©efd)ehen, unb 3war befonberes
©efdljehen (ober oielleidjt befonbers gefchautes ©efdjehen!)
unb 2Bortausbrud, in bent jenes ©efdjeßen fidjtbar würbe.
Bber an allem Bnfang fteljt jener ©taube an bie Subftati3
unb bie Uebeqeugnng, baß man aus nichts auch mit ben
fchönften ÜBorten nid)ts machen fann. 3n biefent Sinne
bin id) Bntiforntalift unb Bntiaefthet unb bin es bewußt
unb fanatifdj- („Sejejtrfel".)

B i 0 g r a p h i f d) e s :

Dr. Blfreb ganfljaufer ift geboren am 4. Booember
1890 in ©pfenftein als Sohn eines Käfers, würbe fiehter
(Seminar SBuriftalben) unb amtierte als foldjer oon 1910
bis 1915 in Seimiswü unb ©uggisberg. Bon 1915 bis
1919 ftubierte er in Bern, wo er fidj ben Dr. pfjil- erwarb.
Seither wirft er als freier Sdjriftfteller; erft in Bern, jeßt
in Bönigen. äßerfe: „©ßrüßwäg", Dialeftbrama, 1917;
fRomane: „Beter ber Bor" unb „Der ©ottesfranfe"
(DeIpbin=BerIag), „Botfrüpting" unb „Die Brüber ber

glömme" (©rethlein & ©ie.), „©ngel unb Dämonen" (©dort«
Berlag, 1927, erfdjeint bemnäd)ft). Kleinere Sdjrif»
ten: „3wan Betrowitfd)", Booelle, Baterlänbifd)er Ber»
lag, Berlin, „Bon ben ÜBerten bes Sehens", ©ffaps, „Do=
bias Bloor", Satire, „Dag= unb Bad)t=©ebichte", „Der
König biefer SBelt", Schaufpiel, alle int 9Bimofa=Bcrlag.
„SBabonna", Segenben (©retljlein & ©ie.).

3n Borbereitung: „Bbftieg ber ©efd)Ied)ter", Boman,
„©lia unb 3e3abel", Drama. Bon ber Sdjwei3- Sdjtller»
ftiftung würben bie „Brüber ber glammen" mit einem

Breife bebacßt.

rZT— ' !!_ •
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Um 9teujafyr tyerum.
3n früheren Seiten hatte Beujaßr eine oiel größere

Bebeutung als jeßt. Da war es nicht nur einfad) ber erfte

Dag bes neuen 3aßres, 311 bent man fid) ©liid wünfdjte,
fonbern ein Seitpunft, an bent oerfdjiebenes oolt3ogen wer»
ben mußte. So würben B b g a b e n an biefent Dag fällig
unb mußten abgeliefert werben. Bus bem 3afjr 1613 ift
eine Berorbnung befannt, wonach Sanbleute Süßner unb
Sahnen 3U oier Baßen bas Stüd bett „Bmtlüten" ent»

richten, bie bann foldje ihren Behörbett 3ufomnten laffen
mußten. Bus ben Klöftern trafen befonbere ©aben ein.

©ine Berorbnung bes 3aljres 1636 fagt, baß ©aben oon

Königsfelben wie bhtfiir aus3urid)ten feien, unb auch bie

Klöfter Buchfee, graubrunnen, grienisberg unb Dßorberg
Jollen fie ben Batsgliebern unb auch ben ©rpectanten ent»

richten.
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zur Zeit des Absolutismus,' die Menschen ihr besseres Ich
an Schein und Trug dahingaben.

Wenn du Paris besuchst, vergiß Versailles nicht. Das
eine ergänzt die Erkenntnis, die dir das andere gebracht
hat. Aber wie ich dich kenne, wirst du beglückt von dieser
Erkenntnis in dein trautes, schönes Schweizerland zurück-
fahren. tt. k.
»»» »»>- »»»

„Substanz".
Von Alfred Funkhäuser.

Den ersten Anstoß zum Schreiben erhielt ich aus einer
abschätzigen Beurteilung aller Bücher,- mein Großvater sagte
mir klipp und klar, daß nur die „Heilige Schrift" ein wahres
Buch sei: alle „Geschichten" und „Gedichte" aber, besonders
die verruchten Romane — er dachte an Ninaldo seien

vom Bösen und dienten nur dazu, den Menschen die Ee-
danken zu verwirren. Er wußte Beispiele zu erzählen, die
einen mit Schaudern erfüllten, von Unechten und Mägden,
die den Verstand verloren, von unglücklichen Frauen, die
sich das Leben genommen, alles nur darum, weil sie sich

in die verderblichen Bücher verloren. Es war sein Ernst,
ich konnte nicht zweifeln.

Ob er auch Recht habe, daran zweifelte ich schon mehr-
Denn schließlich mußte derjenige, der den „Lederstrumpf" ge-
schrieben hatte, auch wissen, was er getan, und manches
schien mir zu beweisen, daß auch er im heiligen Ernste
schreibe. Und daß es mir jemals im Kopfe fehlen werde,
wenn ich Bücher wie den „Lederstrumpf" lese, das konnte mir
keiner, auch der Großvater nicht, weismachen. Der Zwie-
spalt aber lag nun in mir als ein Wunsch, unausgesprochen

nur, aber dennoch bereits in der Richtung sicher: „Ein Buch
zu schreiben, das nichr im Sinne des großväterlichen Fluches

Kifrecl Zsnkhsuler. (Nach einer Aufnahme von Camille Ruf.)

ein Lügenbuch sei, sondern eines, das man sehr wohl neben

der „Heiligen Schrift" lesen könne, und das den armen
Menschen den Kopf kläre."

Ein Seminarlehrer, Iohann Howald in Bern, den Wid-
mann mit dem jüngern Iohann Rudolf Wyß verglichen,
einer, der selber Verse schrieb, weckte in mir den Glauben
an die Mission der großen Dichtung, und seit jenen Tagen
träumte ich davon, teilzunehmen an der Erfüllung dieser
Mission. Herr Howald war Pietist und wirkte auf mich in
doppeltem Sinne: Er bestätigte mir das Kriterium, das
der Großvater an die Bücher gelegt, er verlangte gleich
ihm ein „göttliches Wort" von allen Büchern: gleichzeitig
aber tat er den für mein Empfinden kühnen Spruch, die
Heilige Schrift sei „Dichtung". Die Synthese war voll-
zogen, fortan war mir klar, daß ich von einem Buche „Sub-
stanz" verlangen müsse und kein Buch schreiben dürfe, das
nicht „Substanz" enthalte.

Erst viel später begann mich das Problem der Form
zu beschäftigen. Es konnte für mich nie an erste Stelle rücken.
Jeden schönen Vers, den ich je gelesen, wog ich nach der
Wortschwere: ich suchte Zusammenhänge zwischen Wesen-
haftem und Wortklang. Erst nach jahrelangem Suchen in
der Schwere des Stoffes ahnte ich die „ewige Wirkung
des Werdenden" und wußte, daß sie ganz allein im höchsten
Formausdruck sichtbar werde. Von nun an wurde die Sub-
stanz doppelt bezeichnet: Geschehen, und zwar besonderes
Geschehen (oder vielleicht besonders geschautes Geschehen!)
und Wortausdruck, in dem jenes Geschehen sichtbar würde.
Aber an allem Anfang steht jener Glaube an die Substanz
und die Ueberzeugung, daß man aus nichts auch mit den
schönsten Worten nichts inachen kann. In diesem Sinne
bin ich Antiformalist und Antiaesthet und bin es bewußt
und fanatisch. („Lesezirkel".)

Biographisches:
Dr- Alfred Funkhäuser ist geboren am 4- November

1830 in Eysenstein als Sohn eines Käsers, wurde Lehrer
(Seminar Muristalden) und amtierte als solcher von 1310
bis 1315 in Heimiswil und Guggisberg. Von 1315 bis
1313 studierte er in Bern, wo er sich den Dr. phil. erwarb.
Seither wirkt er als freier Schriftsteller: erst in Bern, jetzt
in Bönigen. Werke: „Ehrützwäg", Dialektdrama, 1317:
Romane: „Peter der Tor" und „Der Gotteskranke"
(Delphin-Verlag), „Vorfrühling" und „Die Brüder der

Flamme" (Grethlein ck Cie.). „Engel und Dämonen" (Eckart-
Verlag, 1327, erscheint demnächst). Kleinere Schrif-
ten: „Iwan Petrowitsch", Novelle, Vaterländischer Ner-
lag, Berlin, „Von den Werten des Lebens", Essays, „To-
bias Moor", Satire, „Tag- und Nacht-Gedichte", „Der
König dieser Welt", Schauspiel, alle im Mimosa-Verlag.
„Madonna", Legenden (Grethlein <k Cie.).

In Vorbereitung: „Abstieg der Geschlechter", Roman,
„Elia und Jezabel", Drama. Von der Schweiz. Schiller-
stiftung wurden die „Brüder der Flammen" mit einem

Preise bedacht.
»»»m--.. — ' »»»- '»»»

Um Neujahr herum.
In früheren Zeiten hatte Neujahr eine viel größere

Bedeutung als jetzt. Da war es nicht nur einfach der erste

Tag des neuen Jahres, zu dein man sich Glück wünschte,

sondern ein Zeitpunkt, an dem verschiedenes vollzogen wer-
den mußte. So wurden Abgaben an diesem Tag fällig
und mußten abgeliefert werden. Aus dem Jahr 1613 ist

eine Verordnung bekannt, wonach Landleute Hühner und
Hahnen zu vier Batzen das Stück den „Amtlüten" ent-
richten, die dann solche ihren Behörden zukommen lassen

mußten. Aus den Klöstern trafen besondere Gaben ein-

Eine Verordnung des Jahres 1636 sagt, daß Gaben von

Königsfelden wie hinfür auszurichten seien, und auch die

Klöster Buchsee, Fraubrunnen, Frienisberg und Thorberg
sollen sie den Ratsgliedern und auch den Erpectanten ent-

richten.
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